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Glossa Ordinarıa the Bıble the Thirteenth Century The Eviıdence trom the Biıblio-
theque Nationale, Parıs (155 184) Der Franzıskaner Wıilhelm VO Brıto hat MItL sCcC1INen

Expositiones vocabulorum bıiblie C11C 1NECUC Gattung exegetischer Lıteratur geschaffen,
der Bandherausgeber SC1INECIN CISCHNCHN Beıtrag ach wenngleıch Wılhelm sıch da-

MI1L einreıiht die Lexicographen SC1NECS5 ts WI1Ie beispielsweise Huguccı10 VO

Pısa und Eberhard VO  - Bethune Die englische Mediävistin Gıillıan Foans greift CLE
tieter lıegende hermeneutisch theologische Problematik auf S1IC dıe Entwicklung
der Glossa ıblica 18 Jhdt den Blick Ausgehend VO der heute eher be-
zweıtelten Annahme nde des 492 ts tixiıerten Zustands der bıblischen
Glosse legt S1IC die veränderten Lektüretechniken be] den Mendikanten 13 Jhdt dar,
die mitbedingt worden sınd VO  - den exegetischen Arbeıtsinstrumenten, WIC
den Concordantıae Hugos VO Saınt her In der Folge hätten sıch C1NeEe „hard und C1Hee

„soft Exegese entwickelt Erhellendes bietet dieser Fragestellung uch die Abhand-
lung VO Christopher Ocker Biblical Poetics Betfore Humanısm an Reformation,
Cambrıdge Cambridge Unıiversıity Press 2002 Gilbert Dahan yeht SC1IIlET grundle-
genden Studie der textkritischen Methode und den Quellen des Biıbel Correctoriıum
Sorbonne nach Der amerikanısche Gelehrte Mark Zier schliefßßlich mehrtach U:  A
WICSCI durch Handschrittenstudien ZUr Glossa ordinarıa, stellt Ar-
beitsergebnisse ber die Geschichte des Bibeltextes Beispiel VO Handschriften der
Parıser Nationalbibliothek dar. Sämtliche Beıtrage sınd reich dokumentiert MIit abel-
len, Lısten, Handschriftenbeschreibungen und vergleichenden Materialıien.

Der letzte Teıl die Überschrift „Alla del testo‘Agich  und die folgenden
Aufsätze nach Riccardo Quinto: AIa parabola del Levıtıco“ T  » Athanasıus Ka
lavıik „Princıpia anı Introitus Thırteenth Century Christian Biblical Kxegesı1s ıth
Related Tlexts (269—-321 Martın Morard „Entre mode tradıtion les COMMENLAILTFrES
des PSaUMCS de 1160 1350“S In sCINeEeTr meısterlichen Abhandlung skızziert
Riccardo Quinto die wesentlichen Fragen un: die geschichtlichen Marksteine der E
zepton des Buches Levitikus der christlichen Latınıtat Im Anhang fügt Teıijleditio-
19148 der einschlä ISCH Kommentare VO Petrus (antor und Stephan Langton be1 S a4-‘5  d;lavıik versucht, große Formenvieltalt der Princıpia und der Introutus dıe Exepese
be1 den Lehrern der Parıser Unıversität ordnen un: die darın entwickelten Struktu-
e  a herauszuarbeiten. Angesichts der Materialtülle andelt sıch hılfreichen
Überblick. Verwıesen SCI1 datür uch aut dıe Untersuchung VO Thomas Prügl: „Dıie Bı-
bel als eNrDUC. Zum ‚Plan‘ der Theologıe nach mıiıttelalterlichen Kanon--Auslegun-
CI Archa Verbi (2004) 42—66 Aus SC1INECN lautenden Untersuchungen ZUr mıittel-
alterlichen Psalmenauslegung teılt Martın Morard Ergebnisse den
problematischen Autorzuschreibun dieser Kommentierungen IMI welche zudem

Anhang dankenswerterweise
Im Übrigen ı1ST der reiche MI 161: Registern ausgestattet (Personen und utoren

des Mittelalters, moderne Autoren, Handschritten un! Bıbelstellen, 355—379).
BERNDT

(HANTRAINE, EORGES Henr:ı de Lubac, Fome De Ia Nalssance la demobilisation
6—-19 Pretface de Jacques Prevotat Etudes lubacıennes:; VI) Parıs Les Editions

du Cert 2007 V1/746 ISBN 978 204
In großen Zügen 1ST die Biographie Henrı de Lubacs ‚War bekannt, nıcht 11UTr durch

verschiedene autobio raphische Schriften des Kardınals zumiıindest Teılen SC111CS5 Le-
ens Memuaoıre SUr de INCs eCFITtS „Memoıre SUTr ICS N: PrFeMILECIECS
e5s USW sondern uch durch CINISE CcCUeETEC Lebensbeschreibungen (Antonı1o0 Russo,
1994 un! Jean Piıerre Wagner, 1997 W as bis jedoch ehlte, War 111EC umfassende
Gesamtbiographie Der Herausgeber der (Kuvres completes, Georges Chantraine

) legt MI1 vorliegender Veröffentlichung den ersten auf INnsgesam A Bde
geplanten Biographie VOTr Der umfasst die Zeıt VO der Geburt (1896) bıs ZUuUr Ent-
lassung AUS dem Miılitärdienst Di1e tolgenden reı Bde sınd den Zeıitabschnitten
n929 ö960 und CO4 gewıdmet In der Einleitung (8—56 des vorliegen-
den Bds der Bıograph die Gründe, die ıh solchen umfiassenden Lebens-
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beschreibung gewissermassen prädestinierten: Da 1St einerselts die persönliche Bekannt-schaftft MIt dem Kardınal se1it 1961 über re1ıi Jahrzehnte hin, W as andererseits für seinen
Vorgesetzten eın Moaotiıv WAaäl, iıhn mıt dieser Aufgabe betrauen. Hınzu kommt dieyründlıche Kenntnıiıs seınes Werkes und die Tatsache, dass der Kardınal iıhm seine „Pa-pıere“ vermacht hatte. Dass der Bıograph die vorkonziliare Kırche und zahlreiche derfür Lubac wichtigen Zeıtgenossen und Miıtbrüder noch aus eigener Erfahrung kennt, Aleichtert sıcher uch das Verständnis für seinen „Gegenstand“.Das Gelingen eiıner Bıographie Ww1e€e der vorliegenden hängt nıcht zuletzt davon ab,ber welche Quellen der Autor verfügte. Und schon für diesen ersten ann INnan
SCIHL Der Bıograph verfügt ber ausgezeichnete, bisher weıtgehend nıcht duUspcCwerteteQuellen An erster Stelle sınd 1er die sıch 1mM Besıtz der Famlıulıie befindlichen Briefe
NECNNECN, die der Junge Lubac seınen Eltern un! Geschwistern zwischen 1910 und 1923also VO seinem Autenthalt 1mM Kolleg VO Mongre bis seiınem Philosophiestudium 1in
Jersey, geschrieben hat. Eın Sanz bedeutender eıl dieser „Familienbriefe“ SsStammıt ausLubacs Militärzeit, also 4aus den Jahren 1914 bıs 1919 ber die Anzahl dieser Brietekann I11a1l sıch ine Vorstellung machen, WEenNnn INan edenkt, dass in seiıner Miılitärzeitmiıindestens Wel Briete PrOo Woche seıine Famliıulie schrieb. Zu den Famıilienbriefenkommen zahlreiche Briete andere Verwandte, seıne Vorgesetzten 1n der Gesellschaft
Jesu und zahlreiche Mitbrüder hinzu, MmMi1t denen 1ın Brietkontakt stand, terner ine ArtTagebuch (Agenda) für die elıt VO Jan. bısZ Nov. 191 Der Bıograph en-det auiserdem verschiedene 1arıen AaUuUs dem Novızıat St. Leonards (England), die ıhmnıcht HUF eine sehr detaıillierte Schilderung des Novızıatsbetriebs in diesen Jahren, SOMN-ern uch Auskünfte über dıe Unterweıisungen durch den Novızenmeister gyestatten.Die VO „Service historique de l’Armöee de terre“ ZUur Verfügung gestellten Tagebüchererlauben mıt den „Familienbriefen“ eıne detaillierte, stellenweise eine VOTag Tag voranschreitende Rekonstruktion seıner Miılıitärzeit. Natürlich benutzt derert. auch die verschiedenen Dossıers des Archivs der tranzösıischen Jesuınten.hat die 1n diesem erstien behandelnde Zeıtspanne 1n tolgende Abschnittegeglıedert: Von der Geburt bıs z Abitur 61 Das Universitätsjahr 1n
Lyon (1912-1913), Der Anfang des Novizıats in England Oktober 1913-AprilDıie militärische Instruktion und der Fronteinsatz 1n Verdun (1915—-1916), 5Somme,Oıse, dıe Champagne-Schlacht, Verdun und die Schlacht VO  e Argonnee9Heımaturlaube Z 7 Persönliches Leben 91p Genesung 1N Saınt-Maıxent (Nov. 917-Okt Vom S1e der Alliierten bis Zzur Entlassung 4US derAÄArmee S41 Okt 1918 bıs Sept 1919

Nennen WIr jetzt AUs der Fülle der Eındrücke, die die Lektüre dieses erSsStien Bds derBıographie hıinterlässt, Te1 mehr der wenıger zufällig ausgewählte. Der De Abac 1st nıcht NUu eın emeın fleißiger, sondern ein begnadeter Brietschreiber. Das zeıgtsıch schon ın den Brıef des Sıebzehnjährigen Aus dem Novızıat in England. Hıer be-schreıibt meısterlich den typıschen Charme der englischen Landschaft, die für denFranzosen kuriosen Sıtten der Engländer, die „Hässlichkeit ıhrer Bauweıse“. SeıneMeısterschaft 1im Briefschreiben wırd ann ganz besonders in seinen Kriegsbriefen eut-lıch, dıe durchaus ZU: Vergleich mıt anderen oroßen Sammlungen VO Landserbriefenherausfordern, den der Autor übrigens uch nde des Bds durchführtDer Landser, der schließlich noch bıs ZU sous-Lieutenant chaftt, schildert 1n grofßerObjektivität und Plastizität, W as der Front erlebt, reilich mıit dem unterschwellji-
SCH Zıael, seıne Eltern nıcht unnötig 1n Angst und Sorge ıhn versetzen. Nennen
WIr 1m Zusammenhang mıiıt diesem ersten Eındruck, VO Lubac als leidenschaftlicherBriefschreiber, noch einen zweıten Zug, der gerade tür diese Jahre charakteristisch 1St.:Der spatere Kardinal 1st eın unermüdlicher Leser VO ın diesen Jahren hauptsächlichGeschichtswerken über seın Land, die Kırche USW. nd der Geschmack den Quellen1st auch schon deutlich erwacht. An der Front liest 1ın den treien Mınuten vielemanderen Caesar, Tacıtus (Germanta), natürlich auf Lateın, seine Elterndie Zusendung eınes lateinisch-französischen Taschenwörterbuchs bıttet.Eın zweıter, 1m Hınblick autf das atere Leben Lubacs ; ohl wichtigerer Eindruck: Erbleibt uch nach seinem Eıntritt ın di. Gesellschaft Jesu außergewöhnlich CHS mıit seinerFamılie verbunden, die ıh: un! hier offensichtlich VOT allem der Vater VOTI dem Eın-
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trıtt relig1ös zutiefst gepragt hat. Dıie relıg1öse Berufung scheint sıch hıer ganz ruchlos
un: W1€ VO selbst 4A4UsSs einem sehr tief un! echt katholischen Elternhaus entwickelt
haben Gerade dieser gewährt damıt einen Einblick In eın spezilısch franzÖös1-
sches katholisches Milieu, AaUuUs dem ann eine I1 (Generatıon VO großen Katholiken
1n der ersten Hälfte des VELIrSANSCHECNHN Jhdts hervorgegangen 1St, VO denen Lubac einer
W al.

Der drıtte Eindruck 1Sst eher eıne Frage, die sıch der Re7z stellt, der mehrere Jahre mit
Lubac 1n der Jesuıtenkommunität VO Fourviere/Lyon gelebt, aufig persönlichen Kon-
takt mıit iıhm hatte un! ıhn als her sensıblen, hoch empfindsamen, ırgendwie auch auU-
erlich kränklich wiıirkenden Mann erlebt hat. Di1e Frage lautet: Wıe Wr 6S möglıch, ass
der Junge Mann, der doch aus einem behütenden Elternhaus und eınem noch mehr
bewahrenden Jesuıtennovızıat VO  e Begınn des VELrSANSCHEN ts plötzlich f Mılıi-
tärdienst eingezogen wurde, die vier Jahre 1ın der Hölle des Stellungskrieges 1n den
Schützengräben in und Verdun überlebt hat, hne seelisc. Schaden nehmen, WI1€
c diese Biographie, glaubhaft gestutzt auf dxe Quellen, schildert? eın Biograph
ıh Schluss der detaillierten Schilderung seınes Eınsatzes 1im Krieg einen
„friedlichen un tröhlichen Landser“. Der Bıograph deutet die Antwort ABr ebt 1m
Frieden, sSOWeıt ihm das möglıch 1st, weıht sıch (ott durch seıne jesuıtischen Priıvat-
gelübde. Er bleibt 1n diesem Frıeden, mıiıt seınen Eltern, seiınen Geschwistern,
die sıch ihrerseıts uch der göttlichen Vorsehung anheim gebenBUCHBESPRECHUNGEN  tritt religiös zutiefst geprägt hat. Die religiöse Berufung scheint sich hier ganz bruchlos  und wie von selbst aus einem sehr tief und echt katholischen Elternhaus entwickelt zu  haben. Gerade dieser erste Bd. gewährt damit einen Einblick in ein spezifisch französi-  sches katholisches Milieu, aus dem dann eine ganze Generation von großen Katholiken  in der ersten Hälfte des vergangenen Jhdts. hervorgegangen ist, von denen Lubac einer  War.  Der dritte Eindruck ist eher eine Frage, die sich der Rez. stellt, der mehrere Jahre mit  Lubac in der Jesuitenkommunität von Fourviere/Lyon gelebt, häufig persönlichen Kon-  takt mit ihm hatte und ihn als eher sensiblen, hoch empfindsamen, irgendwie auch äu-  ßerlich kränklich wirkenden Mann erlebt hat. Die Frage lautet: Wie war es möglich, dass  der junge Mann, der doch aus einem so behütenden Elternhaus und einem noch mehr  bewahrenden Jesuitennoviziat von Beginn des vergangenen Jhdts. plötzlich zum Mili-  tärdienst eingezogen wurde, die vier Jahre in der Hölle des Stellungskrieges in den  Schützengräben in und um Verdun überlebt hat, ohne seelisch Schaden zu nehmen, wie  es diese Biographie, glaubhaft gestützt auf die Quellen, schildert? Sein Biograph nennt  ihn am Schluss der detaillierten Schilderung seines Einsatzes im Krieg sogar einen  „friedlichen und fröhlichen Landser“. Der Biograph deutet die Antwort an: „Er lebt im  Frieden, soweit ihm das möglich ist, er weiht sich Gott durch seine jesuitischen Privat-  gelübde. Er bleibt in diesem Frieden, zusammen mit seinen Eltern, seinen Geschwistern,  die sich ihrerseits auch der göttlichen Vorsehung anheim geben ... Er betet für seine Fa-  milie, seine Freunde, für die Toten, für den Frieden und den Sieg Frankreichs. In seinen  Gebeten erwähnt er nicht den Feind, den er wie alle andern auch „boche“ nennt ... Übel  zugerichtet durch den Krieg, vom Abgrund Gottes und des Todes gepackt, ist Henri de  Lubac ein friedlicher, fröhlicher Landser. So erscheint er nicht nur seinen Eltern, so ist  er“ (544).  Beigegeben ist dem Bd. eine sehr nützliche „Chronologie“, die vor allem für die Zeit  des Militärdienstes die Ereignisse und Ortsveränderungen Tag für Tag notiert (675-680),  das Verzeichnis der benutzten Quellen (681-682), eine sehr reiche Bibliographie (682-  702), ein Stammbaum der Familie (703-712) und ein Namenverzeichnis (713-738).  Man erwartet mit Spannung die Fortsetzung der Lebensgeschichte dieses großen Je-  suiten und Theologen.  H.-J. SIEBEN S. J.  HAFNER, JoHANN Ev., Selbstdefinition des Christentums. Ein systemtheoretischer Zu-  gang zur frühchristlichen Ausgrenzung der Gnosis. Freiburg i.Br. [u.a.]: Herder  2003. XV/654 S., ISBN 3-451-28073-6.  Das Buch stellt die redaktionell bearbeitete Fassung der gleichnamigen, von Klaus  Kienzler betreuten Habilitationsschrift dar, die 2001 von der Katholisch-Theologischen  Fakultät der Universität Augsburg angenommen wurde. Es will mit Hilfe des Instru-  mentariums der systemtheoretischen Religionssoziologie von Niklas Luhmann die  maßgebliche Selbstdefinition des Christentums in der Zeit seiner entscheidenden Wei-  chenstellung in der zweiten Hälfte des zweiten Jhdts. (besonders bei Justin und Irenäus)  als folgerichtige Entwicklung hin zu einer zukunftsfähigen Reflexivität und Identität be-  schreiben (darin die Interpretation Harnacks aufnehmend und neu bewertend), um auf  diese Weise auch Identität und Zukunftsfähigkeit des heutigen Christentums im Kon-  text der aktuellen Vermischungstendenzen des Religiösen (vor allem durch die Esoterik)  besser erkennen zu können (1. Einleitung, 1-17). Die Arbeit beansprucht in dieser Hin-  sicht, der erste größere systematisch-theologische Versuch zu sein, Luhmanns Religi-  onstheorie auf eine genuin theologische Fragestellung anzuwenden (17). Im Unter-  schied zur bisheri  S  en Patrologie und Dogmengeschichte, die die Entwicklung zwischen  einem Anfang un  der Folgezeit beschreiben, soll mit dem systemtheoretischen Instru-  mentarium die interne Logik dieser Entwicklung erkennbar gemacht werden (2f.). Die  Arbeit setzt im zweiten Kap. (2. Fragestellung und Methodenwahl, 18-77) ein mit der  Beschreibung des Ausgangsproblems, der heutigen Vermischungen des Religiösen (18-  55), die einen theologischen Begründungs- und Begrenzungszwang implizieren und da-  her eine Selbstdefinition und eine Häresiologie nötig machen. Die bisherigen theologi-  schen und dogmatischen Reaktionen sind für diesen Zweck aufgrund ihres unklaren Re-  452Er betet für seıne Fa-
mıilie, seıne Freunde, für die Toten, für den Friıeden und den Sıeg Frankreichs. In seiınen
Gebeten erwähnt nıcht den Feind, den Ww1e€e alle andern uch „boche“ nnBUCHBESPRECHUNGEN  tritt religiös zutiefst geprägt hat. Die religiöse Berufung scheint sich hier ganz bruchlos  und wie von selbst aus einem sehr tief und echt katholischen Elternhaus entwickelt zu  haben. Gerade dieser erste Bd. gewährt damit einen Einblick in ein spezifisch französi-  sches katholisches Milieu, aus dem dann eine ganze Generation von großen Katholiken  in der ersten Hälfte des vergangenen Jhdts. hervorgegangen ist, von denen Lubac einer  War.  Der dritte Eindruck ist eher eine Frage, die sich der Rez. stellt, der mehrere Jahre mit  Lubac in der Jesuitenkommunität von Fourviere/Lyon gelebt, häufig persönlichen Kon-  takt mit ihm hatte und ihn als eher sensiblen, hoch empfindsamen, irgendwie auch äu-  ßerlich kränklich wirkenden Mann erlebt hat. Die Frage lautet: Wie war es möglich, dass  der junge Mann, der doch aus einem so behütenden Elternhaus und einem noch mehr  bewahrenden Jesuitennoviziat von Beginn des vergangenen Jhdts. plötzlich zum Mili-  tärdienst eingezogen wurde, die vier Jahre in der Hölle des Stellungskrieges in den  Schützengräben in und um Verdun überlebt hat, ohne seelisch Schaden zu nehmen, wie  es diese Biographie, glaubhaft gestützt auf die Quellen, schildert? Sein Biograph nennt  ihn am Schluss der detaillierten Schilderung seines Einsatzes im Krieg sogar einen  „friedlichen und fröhlichen Landser“. Der Biograph deutet die Antwort an: „Er lebt im  Frieden, soweit ihm das möglich ist, er weiht sich Gott durch seine jesuitischen Privat-  gelübde. Er bleibt in diesem Frieden, zusammen mit seinen Eltern, seinen Geschwistern,  die sich ihrerseits auch der göttlichen Vorsehung anheim geben ... Er betet für seine Fa-  milie, seine Freunde, für die Toten, für den Frieden und den Sieg Frankreichs. In seinen  Gebeten erwähnt er nicht den Feind, den er wie alle andern auch „boche“ nennt ... Übel  zugerichtet durch den Krieg, vom Abgrund Gottes und des Todes gepackt, ist Henri de  Lubac ein friedlicher, fröhlicher Landser. So erscheint er nicht nur seinen Eltern, so ist  er“ (544).  Beigegeben ist dem Bd. eine sehr nützliche „Chronologie“, die vor allem für die Zeit  des Militärdienstes die Ereignisse und Ortsveränderungen Tag für Tag notiert (675-680),  das Verzeichnis der benutzten Quellen (681-682), eine sehr reiche Bibliographie (682-  702), ein Stammbaum der Familie (703-712) und ein Namenverzeichnis (713-738).  Man erwartet mit Spannung die Fortsetzung der Lebensgeschichte dieses großen Je-  suiten und Theologen.  H.-J. SIEBEN S. J.  HAFNER, JoHANN Ev., Selbstdefinition des Christentums. Ein systemtheoretischer Zu-  gang zur frühchristlichen Ausgrenzung der Gnosis. Freiburg i.Br. [u.a.]: Herder  2003. XV/654 S., ISBN 3-451-28073-6.  Das Buch stellt die redaktionell bearbeitete Fassung der gleichnamigen, von Klaus  Kienzler betreuten Habilitationsschrift dar, die 2001 von der Katholisch-Theologischen  Fakultät der Universität Augsburg angenommen wurde. Es will mit Hilfe des Instru-  mentariums der systemtheoretischen Religionssoziologie von Niklas Luhmann die  maßgebliche Selbstdefinition des Christentums in der Zeit seiner entscheidenden Wei-  chenstellung in der zweiten Hälfte des zweiten Jhdts. (besonders bei Justin und Irenäus)  als folgerichtige Entwicklung hin zu einer zukunftsfähigen Reflexivität und Identität be-  schreiben (darin die Interpretation Harnacks aufnehmend und neu bewertend), um auf  diese Weise auch Identität und Zukunftsfähigkeit des heutigen Christentums im Kon-  text der aktuellen Vermischungstendenzen des Religiösen (vor allem durch die Esoterik)  besser erkennen zu können (1. Einleitung, 1-17). Die Arbeit beansprucht in dieser Hin-  sicht, der erste größere systematisch-theologische Versuch zu sein, Luhmanns Religi-  onstheorie auf eine genuin theologische Fragestellung anzuwenden (17). Im Unter-  schied zur bisheri  S  en Patrologie und Dogmengeschichte, die die Entwicklung zwischen  einem Anfang un  der Folgezeit beschreiben, soll mit dem systemtheoretischen Instru-  mentarium die interne Logik dieser Entwicklung erkennbar gemacht werden (2f.). Die  Arbeit setzt im zweiten Kap. (2. Fragestellung und Methodenwahl, 18-77) ein mit der  Beschreibung des Ausgangsproblems, der heutigen Vermischungen des Religiösen (18-  55), die einen theologischen Begründungs- und Begrenzungszwang implizieren und da-  her eine Selbstdefinition und eine Häresiologie nötig machen. Die bisherigen theologi-  schen und dogmatischen Reaktionen sind für diesen Zweck aufgrund ihres unklaren Re-  452bel
zugerichtet durch den Krıeg, VO Abgrund (sottes un: des Todes gepackt, 1sSt Henrı de
Lubac eın friedlicher, tröhlicher Landser. SO erscheint nıcht 1U seınen Eltern, 1sSt
er

Beigegeben 1sSt dem eine sehr nützliche „Chronologie“, die VO allem tür die Zeıt
des Miılitärdienstes die Ereijgnisse un: Ortsveränderungen Tag für Tag notiert>
das Verzeichnis der benutzten Quellen 681—682), eine sehr reiche Bibliographie (682-
702), eın Stammbaum der FamiuılieDund eın amenverzeıchnıiısi

Man erwartet mıiıt Spannung die Fortsetzung der Lebensgeschichte dieses großen Je
sulten und Theologen. H.-] SIEBEN

HAFNER, JOHANN EV., Selbstdefinition des Christentums. Fın systemtheoretischer Za
Sang ZuUur frühchristlichen Ausgrenzung der Gnosıs. Freiburg ı. Br. 3al Herder
2003 X V/654 S1 ISBN 2.451-280/3-6
Das Buch stellt die redaktionell bearbeitete Fassung der gleichnamigen, VO Klaus

Kienzler betreuten Habilitationsschrift dar, die 2001 VO der Katholisch-TheologischenFakultät der Uniuversıität Augsburg ANSCHOMM wurde. Es will mit Hılte des Instru-
mentarıums der systemtheoretischen Religionssoziologie VO: Nıklas Luhmann die
mafßgebliche Selbstdefinition des Chriıistentums 1n der Zeıt seıner entscheidenden We1-
chenstellung 1n der zweıten Hälfte des zweıten Jhdts (besonders beı Justin und Irenaus)
als tolgerichtige Entwicklung hın eiıner zukunftsfähigen Reflexivıität und Identität be-
schreiben (darın die Interpretation Harnacks aufnehmend un I1CUu bewertend), auf
diese Weıiıse uch Identität un Zukunftsfähigkeit des heutigen Christentums 1m Kon-
LEXT der aktuellen Vermischungstendenzen des Religiösen (vor allem durch die Esoterik)
besser erkennen können (1 Einleitung, D]A Die Arbeıt beansprucht 1n diıeser Hın-
sıcht, der größere systematisch-theologische Versuch se1ın, Luhmanns Religi-onstheorie auf eıne gzenuın theologische Fragestellung anzuwenden (17) Im Unter-
schied ZUuUr bisherı Patrologie und Dogmengeschichte, dıe die Entwicklung zwıischen
einem Anfang der Folgezeıt beschreiben, soll mıt dem systemtheoretischen Instru-
mentarıum die interne Logık dieser Entwicklung erkennbar gemacht werden (2 Dıie
Arbeıt ım zweıten Kap F Fragestellung un Methodenwahl, S ein mMi1t der
Beschreibung des Ausgangsproblems, der heutigen Vermischungen des Religiösen (18—
55); die eiınen theologischen Begründungs- und Begrenzungszwang 1M lızıeren un da-
her eine Selbstdefinition und iıne Häresiologie nötıg machen. Die bıs erigen theologi-schen und dogmatischen Reaktionen sınd für diesen Zweck aufgrund ıhres unklaren Re-
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